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Wir alle spielen Theater
Das Künstlerkollektiv Fräulein Wunder AG grübelt, spekuliert und witzelt über die Welt, in der wir leben wollen.

Das kleine Theaterfoyer in der Oldenburger Baumgartenstraße hat sich fein gemacht. Die Stehtische sind weiß umhüllt und mit pinkfarbe-
nen Schleifen bestückt. Kellner servieren heißes Wasser als „geschmacksbefreite klare Tomatensuppe“. Die Amorillos trällern Roy Blacks
Schnulze „Ganz in Weiß“ und machen plötzlich eine Rocknummer daraus. Dabei legt sich einer der Sänger so mächtig ins Zeug, dass ihm
sein trägerloses Tüllkleid unter die Brust rutscht.

Dies ist keine normale Hochzeitsfeier, sondern die interaktive Performance „Der schönste Tag des Lebens“ mit der Fräulein Wunder AG,
Schauspielern des Oldenburgischen Staatstheaters sowie 13 Bürgerinnen und Bürgern: ein interkulturelles Hochzeitsfest mit mehreren
Brautpaaren. Es dreht sich alles um die Frage, was die Ehe jeweils für die beiden Liebenden und ihre Kultur bedeutet. Ein Hochzeitsfest
als Parabel des Verschmelzens von Traditionen und Utopien und als Gründung neuer Gesellschaften.

Damit hat die Fräulein Wunder AG Erfahrung. Seit 2006 arbeitet die künstlerische Arbeitsgemeinschaft unter diesem Namen. Sechs Frau-
en und ein Mann, fast alle Mitte 30. Kennen gelernt haben sie sich an der Universität Hildesheim, wo sie Kulturwissenschaften und Szeni-
sche Künste studierten.

Ihr erstes Projekt dort hieß „Pimp My Town.“ Es ging um Stadtentwicklung. „Wir sind auf die Leute zugegangen und haben gefragt, was
wünscht ihr euch für eure Stadt“, erzählt Verena Lobert, eines der Fräulein Wunder. „Daraus haben wir abgefahrene, schöne, bescheuerte
und symbolträchtige Dinge erstellt, die wir im öffentlichen Raum installiert haben.“ In welcher Welt wollen wir leben? Um diese Frage
kreisen die Produktionen der Fräulein Wunder AG, ganz gleich ob Theaterstück oder Performance, Aktionskunst oder städtische Interven-
tion. Immer werden Themen und Konflikte verhandelt, die unseren Alltag prägen, aber vor allem Visionäres und Utopisches. Basisstation
ist inzwischen Hannover, doch das Künstlerkollektiv reist oft weit: Es schaut sich um auf Schlachthöfen und in Kirchenarchiven, befragt
Verhaltensforscher, Prostituierte, Politikerinnen und Schamanen, lernt Lachyoga und wie man an der Börse spekuliert.

„Die besten Entwürfe für eine zukünftige Welt sprießen überall“, sagt Melanie Hinz, ebenso Kollektivmitglied. Um die Zukunftsideen zu-
sammenzubringen, haben sie und ihre Gruppe die „Konferenz der Utopisten“ einberufen, zuletzt Anfang des Jahres 2015 im Hannoveraner



Theater Pavillon.

Sphärische Klänge waberten dort über die Bühne, die nur schwach beleuchtet war. Die Zukunft lag im Dunkeln. „Was können wir jetzt
schon für die Zukunft trainieren“, fragte die Fräulein Wunder AG. „Erfindungsprozesse, Gemüseanbau, Abstimmungsverfahren oder Flie-
gen aus eigener Kraft? Und dann? Werden wir uns eigene Solarwindparks an den Balkon schnallen? Werden wir Familie und Zusammen-
leben neu erfinden? Bringt Urin die Energiewende? Werden wir unseren Müll lieben oder einfach wegatmen? Und was ist eigentlich mit
der Gerechtigkeit?“ Die „Konferenz der Utopisten“ überlegte, welche Alternativen wir entwickeln könnten zwischen dem schlimmsten
Ernstfall und der besten Zukunft. Das ist nicht nur lustig, verträumt und versponnen, sondern auch anregend, aufrüttelnd und niemals
dogmatisch.

„Wir müssen uns in der Realität mit harten Widersprüchen zurechtfinden“, sagt Lobert, „das kann man im Theater zuspitzen.“ Das gehe
umso besser, wenn das Kollektiv nicht immer einer Meinung sei, meint Hinz. Und das sei ziemlich oft der Fall: „Auf der Bühne schauen
wir dann, wie sich das miteinander reibt.“ Niemand führt Regie und drückt seine Position durch. „Wir sind alle Spezialisten für Konzepte,
für Dramaturgie, für partizipative Anordnungen“, sagt Verena Lobert. „Wir können alle Regie, wir können alle auf die Bühne gehen.“ Was
sie nicht können – auch aus Zeitgründen – sind Ausstattung, Technik und Musik. Dafür holen sie sich Experten hinzu.

Ein mindestens ebenso wichtiger Partner ist das Publikum. Es ist immer Teil der Show oder Aktion – so wie jetzt auch bei „Der schönste
Tag des Lebens.“ „Warum würdet ihr heiraten“, werden die Besucher gefragt und sollen sich entscheiden zwischen: A) Versorgung, B) Lie-
be, C) Steuergründe und D) Baby braucht einen Vater. Dann werden entsprechende „Wertegemeinschaften“ gebildet und die Argumente
für die jeweilige Position den Leuten noch einmal um die Ohren gehauen. Man hört sich das alles an und versteht am Ende gar nichts
mehr. Und genau so soll es auch sein. Dann kommt es knüppeldick: „Pärchen verpisst euch, keiner vermisst euch! Denkt, ihr seid im Mär-
chen. Ihr seid nur doofe Pärchen!“ So grölen es jetzt die Amorillos der Hochzeitsgesellschaft entgegen. Gerade hatten Paare ihre Kennlern-
Geschichten erzählt, nun wird die Eheschließung gnadenlos seziert. „Warum ist zwei das Maß aller Dinge“, fragen die Darsteller. „Warum
sind drei und vier nicht verhandlungsfähig? Warum fördert der Staat ungleiche Einkommensverhältnisse?“ Und dann wird auch noch ge-
fragt, ob die Ehe denn nachhaltig sei.

Jede Frage wirft eine neue auf. Das ist das Prinzip der Fräulein Wunder AG. „Wir setzen verschiedene Positionen aneinander anstatt mit
einer Message um die Ecke zu kommen“, sagt Melanie Hinz. „Das Publikum muss sich entscheiden, wie es sich verhält und die Fragen wei-
ter bewegen.“ Um Lösungen ringt man dann gemeinsam.



„Ich glaube, dass man im Theater den Freiraum hat, Denkräume für sich und für seine Zuschauer zu schaffen“, sagt Verena Lobert. „Das
ist insofern anderen Medien überlegen, weil man tatsächlich Menschen zusammenruft an einem Abend. Ich glaube, dass diese ‚Liveness’
letztlich was auslösen kann, was andere Medien nicht können. Wenn es klappt, geht man da jedes Mal anders raus.“

Selbstgewisser Aktivismus liegt der Fräulein Wunder AG fern, auch wenn die Mitglieder natürlich eine Haltung haben. Sie  bezeichnen
sich als konsumkritisch und genderbewusst. Fast alle verzichten auf Fleisch.

Kein Wunder also, dass sie vor zwei Jahren das performative Dinnertheater „Ein Bankett für Tiere“ entwickelt haben. Darin geht das
Künstlerkollektiv nicht nur den Positionen von Tierschutzaktivisten und Mastbauern auf den Grund, sondern sucht auch das Tier in sich
selbst. Es zieht mit Fledermäusen durch die Nacht, heult mit den Wölfen und schaut, wo der Hund begraben liegt, nämlich im Kleintier-
krematorium. In der Performance werden dann harmlose Tiervideos mit Aussagen von Jägern collagiert: „Fressen und gefressen werden
ist das Gesetz der Natur“ mit „Warum soll ich ein Tier töten, wenn ich es nicht verwerten kann?“.

Im nächsten Projekt „gehenlassen: Die Wanderung in ein Leben nach der Arbeit“ will die Fräulein Wunder AG mit dem Oldenburgischen
Staatstheater überlegen, wie eine Welt ohne Hamsterrad und Wachstumszwang funktionieren kann. Man kann davon ausgehen, dass
auch diese Show zugleich Unbehagen erzeugen und gut unterhalten wird. Auf jeden Fall wird auch sie versuchen, richtige Fragen zu stel-
len, anstatt vorgefertigte Antworten zu liefern.

Carmen Gräf
08. Oktober 2015

www.fraeuleinwunderag.net


